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Schleſiſche 


Eine Zeitſchrift für Leſer aus allen Ständen. 


Waldenburg, den 12. März. 


Es iſt nicht Alles Gold was glänzt. 


Erſcheint dir in dem wirren Leben 
Unglaublich eines Menſchen Gluck, 
Gedenkſt du dann, von Leid umgeben, 
An's eigene Geſchick zuruck; 

Iſt dir ein Erdenloos erſchienen, 

Das du als himmliſch anerkennſt, 

So laß dir ſtets zur Richtſchnur dienen: 
Es iſt nicht Alles Gold, was glänzt. 


Siehſt du den Künſtler auf der Buͤhne 
Für. ſeine Leiſtung anerkannt, 

Wohl lei” ich's dann in deiner Miene, 
Daß dir kein ſchoͤn'res Gluck bekannt; 
Thu einen Blick in die Couliſſen, 
Wenn auch die Künſtlerſtirn bekränzt, 
Wirſt du mir doch geſtehen muͤſſen: 

Es iſt nicht Alles Gold, was glänzt. 


Des Sonntags, wenns Gefchäft beendigt, 
Siehſt du der Handlungsdiener Schaar, 
Wie fie die wilden Roſſe bändigt, 

Und Neid erweckt ihr Loos fürwahr; 

Schau ſie nur an bei Wochentagen 

Wer weiß, wie du ihr Gluͤck dann nennſt, 
Und ob du nicht mit mir wirſt fagen ; 

Es ift nicht Alles Gold, was glänzt, 


Dem Manne iſt gar oft hienieden, 

Ein Weib, das einem Manne gleich, 

Vom Gott der Liebe wohl beſchieden; 
Mit Recht haͤlſt du ihn dann fuͤr reich — 
Nur darſſt du nichts vom Streite hoͤren, 
Der oft an's Coloſſale grenzt, u 
Sonſt wuͤrd'ſt du bei den Göttern ſchwoͤren: 
Es iſt nicht Alles Gold, was glaͤnzt. 


Eine Vorfgeſchichte. 
(Fortſesung.) 
IR 
Es war ſchon ſpät am Abende, als die 
Rückkehr Auguſtens den wirklich genußreichen 
und traulichen Abend beſchloß, welchen die 
beiden jungen Männer, nach ihrer ſchnell und 
unerwartet gemachten gegenſeitigen Bekannt⸗ 
ſchaft, unter Plaudern und Muſiciren ver⸗ 
bracht hatten. Auguſte maß den „ſchäbigen 
Schulfuchs“ mit hochmüthig finſterer Kälte, 
als ſie ihn ſo vertraut bei Rudolph auf dem 
Sopha ſah; der warme herzinnige Abſchied 
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des Doktors aber ließ den Gekränkten ver⸗ 
geſſen, wer und wie man ihn gedemüthigt. 

Die Nacht war ſo klar, ſo kalt und ſter⸗ 
nenhell, als Hermann vom Hügel hernieder⸗ 
ſtieg auf die Straße nach der Heimath. 
Herz war ſo voll von Freude und guten Vor⸗ 
fügen, fo ſtill ſelig und innig glücklich, daß 
er leicht über den glatten, eiſigen Boden mit 
dem gefrornen Schnee und den knirſchenden 
Eiskryſtallen hinſchritt und mit wunderbarer 
unbewußter Schnelle feinen Weg zurücklegte. 
Er jubelte wie eine Lerche im Heimweg, und 
ſtand bald am Gartenzaun vor dem Hauſe 
des Bürgermeiſters, wo in der Unterſtube noch 
Licht ſchimmerte. Es fiel ihm bei, daß er 
dem Alten noch die Antwort des Notars ſchul— 
dig ſei und dienſteifrig trat er ins Haus, ſich 
ſeines Auftrags zu entledigen. 

Vater Abraham ſaß im Lehnſeſſel am 
gluthſpeienden Ofen, die Füße auf dem Schemel, 
den ſpinnenden Kater auf dem Schooß, dem 
er kraute, und hing auf dieſe Weiſe ſeinen 
Gedanken nach. Lotte aber, von der Magd 
unterſtützt, räumte die Reſte und Geräthe des 
Gelages vom Tiſche; ſie erröthete leicht, als 
ſie den Proviſor in die Stube treten ſah. 

Dem Alten aber kam der junge Mann 
ganz gelegen. „Gut daß ihr kommt, Pro⸗ 
viſor!“ ſagte er nach den erſten Begrüßungen 
und nachdem er des Notars Antwort ent⸗ 
gegengenommen, — „ich möchte über dies und 
das mit Euch reden! Rückt Euch einen Stuhl 
hieher und laßt Euch von der Lotte das große 
Paßglas dort füllen!“ 

Der Proviſor hatte die neue Mähr von 
dem großen Glücksfall des Bürgermeiſters noch 
nicht vernommen, und war nicht wenig ge— 
ſpannt auf die Mittheilung, welche der Alte 
ihm zu machen im Begriff war. ö 
» Hör't mal, Proviſor,“ hob der Alte an, 
als er durch einen Wink die Magd entfernt 
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und Lotten mit dem Spinnrocken näher zu 
ſich her gewinkt hatte, — „Ihr ſeid ein 
ſehr geſcheidter Mann, Proviſor, und habt 
ein Stück von der Welt geſehen, auch in der 
Stadt gelebt und in großen Häuſern Unter⸗ 
richt ertheilt — meint Ihr wohl im Stande 
zu fein, ein junges Mädel von etwa neun⸗ 
zehn Jahren — etwa wie die Lotte da! — 
ſo zu unterrichten und heranzubilden, daß fie 
nöthigenfalls ſchwatzen, Klavier ſchlagen und 
ſich geberden kann wie ein Stadtmädel aus 
gutem Hauſe?“ 

Lotte blickte verdutzt ihrem Vater ins Ge⸗ 
ſicht und auch Hermann ſchien betroffen. 
„Wo ſoll das hinaus, Herr Bürgermeiſter?“ 
fragte er, — „ich werde noch nicht klar aus 
Ihrer Frage!“ 

„Je nun, ſo habt Ihr noch nichts ge⸗ 
hort?“ rief Vater Abraham. 

„Wovon denn, Herr Bürgermeiſter?“ 

„Daß mir der liebe Gott ein reiches Erb⸗ 
theil beſcheert hat, — nahezu an die hun⸗ 
derttauſend Gulden, die mir ein Schwager 
in Oſtindien hinterläßt,“ verſetzte der Alte; 
— „na, laßt nur das Glückwünſchen und 
den Schnack!“ fuhr er fort, als er den Pro⸗ 
viſor vom Seſſel aufſtehen ſah, „mit dem 
Wünſchen iſt nichts gethan und ich hab' es 
heute ſchon ſatt hören müſſen; die Hauptſache 
iſt, daß ich das Geld habe und das wird 
mir Niemand davontragen!“ 

„Was ſoll ich denn aber dazu thun, Herr 
Burgermeiſter?“ fragte der junge Schulmann. 
„„Den Lehrer abgeben für meine Tochter, 
die nun kein Bauerweib mehr werden, ſondern 
höher hinaus ſoll,“ entgegnete Vater Abraham; 
— „init meinem Gelde, verſteht Ihr, kann 
ein Mann freilich mit Ihr zufrieden ſein, wie 
fie nun iſt; aber damit fie ſich nicht ſpaͤter 
einmal verſchnappe, wenn fie hinfüro unter 
Ihresgleichen, unter Oberamtmannsweibern, 
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Pfarrerinnen, Doktorinnen u. drgl. verkehrt, 
ſoll fie erſt ein Büffel höher geſchultert werden! 
begreift Ihr, Proviſor?“ 

„So ziemlich, „erwiderte dieſer einſilbig, 
„doch möchte ich nachher noch ein paar Ein— 
wendungen machen!“ 

„Ich auch, Vater!“ rief Lotte! was meint 
Ihr denn: ſoll ich noch einmal in die Schule 
gehen? dafür danke ich. Ich bin als Bauer— 
mädel geboren, erzogen, will als ſolches leben 
und ſterben! Was ich brauche, weiß ich, — 
was ich noch lernen muß, dafür hat mir der 
liebe Gott meine fünf gefunden Sinne geger 
ben!“ 

„Bah, Jungfer Lotte! da iſt Sie wieder 
im Unrechte,“ ſagte der Proviſor, — „lernen 
muß und ſoll der Menſch immer, ſo oft ſich 
Gelegenheit bietet; nur fragt ſich, was er 
lerne, und ob das Reuzuerlernende auch im 
Zuſammenhang ſteht mit dem Alten, und nütz⸗ 
lich und wirklich gut ſei für's Leben. Wenn 
der Herr Bürgermeiſter hinfort ſeinem Ver⸗ 
mögen angemeſſen leben will, ſo verſteht ſich's, 
daß er ſeiner Tochter noch Manches wünſcht, 
was das Leben verfchönert und angenehmer 
macht. Bildung iſt keine verlorne Sache, zu— 
mal wenn der Menſch ſeinen Urſprung nicht 
vergißt, und das wahre Ziel derſelben, Ber 
edlung ſeines eigenen Weſens, nicht aus dem 
Auge läßt. Wie angenehm iſt's zum Exempel, 
wenn Sie, Jungfer Lotte, indem Sie dem 
Vater die Zeitungen vorlieſt, ihm Aufklärung 
geben könnte, wie jene Stadt beſchaffen, wie 
jenes Land gelegen, wie es regiert it? wenn 
Sie ihm Abends Ihre huübſchen Liederchen, 
wie fie die jungen Mädchen hier ſingen mit 
dem Klavier begleiten oder ein Choral ſpielen 
könnte? das wäre wahrhaftig kein geringes 
Vergnügen für Sie ſowohl als für den Herrn 
Vater, und dabei könnte ſie noch immer wie 
eine gute Tochter das Hausweſen verſorgen, 


in Kuͤch' und Keller, Hof und Feld das Ne 
giment führen und zur braven wirthlich bes 
ſcheidenen Ehefrau ſich heranbilden! — Das 
wäre wahre Bildung!“ 

„Hm, das laß ich mir gefallen,“ ſagte 
Lotte, — „ich will bleiben, wer ich bin, 
aber gerne beſſer werden, als ich bin!“ 

„Ihr ſchwatzt nicht Unrecht, Proviſor!“ 
ſagte Vater Abraham, allein mir ſcheint doch 
faſt, als ob Er mich nicht ganz verſtanden 
hat; das iſt's nicht was ich meinte: Die Lotte 
ſollte ein Fräulein werden, meine ich; ſie 
ſollte allerdings auch etwas von dem Haus⸗ 
weſen verſtehen, allein dabei auch ſchön tan⸗ 
zen, ſchön ſprechen und über allerhand Dinge 
discuriren können, wie die vornehmen Damen; 
— ſeht Ihr, Proviſor, ſie ſollte mit einem 
Worte jo werden, wie des Hofbauer Veck⸗ 
manns Guſtel, die jetzt an den Doktor in 
M. drüben verheirathet iſt, die im Grunde 
doch auch früher nichts Anderes war als ein 
Landmädchen, und die jetzt wahrlich eine recht 
ſtraziöſe Madam iſt! So, mein’ ich, ſollte die 
Lotte auch werden!“ 

„Das verhüte Gott!“ rief Hermann eifernd 
aus, „da meinen Sie's wahrlich nicht gut 
mit Ihrem Kinde, wenn das Ihr Ernſt iſt! 
Das iſt nichts weniger als die wahre Bil⸗ 
dung, welche die Leute im Munde führen, 
welche die ächte und wahre nicht begreifen, 
und ſie iſt von dieſer ſo weit entfernt als 
Frömmelei von wahrer Frömmigkeit! — Gott 
verhüte, daß das Ihr Ernſt iſt! Herr Büͤr⸗ 
germeiſter! Das eben iſt der Fluch unſerer 
Tage, daß wir uns nicht mehr genügen laſſen 
an dem ſchlichten verſtändigen und nüchternen 
Weſen der Kinderzucht, wie ſie bei unſern 
Altvordern Sitte war, wo man die Tochter 
für die Familie, zu guten Hausfrauen, treuen 
liebevollen Gattinnen und vernünftigen vor⸗ 
urtheilsfreien Müttern . — Der 
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bemittelte Bürger läßt ſich nicht genügen, die 
Kinder an ſeinem eigenen Heerde zu erziehen, 
ſondern ſendet ſeine Töchter in vornehme In⸗ 
ſtitute, wo ihnen fremder Brauch und fremde 
Sprache eingetrichtert wird, und der Wohl- 
habendere auf dem Lande ſendet ſeine Kinder, 
zumal die Töchter, in die Stadt, wo nicht 
mehr die Sitten der Heimath gelten, ſondern 
die fremden Bräuche mehr und mehr Boden 
finden; dort lernen fie Wünſche, lernen Des 
dürfniſſe und Genüſſe kennen, die ihnen und 
ihrer Beſtimmung nicht entſprechen, und die 
dem beſſern Theil in ihnen ſchaden. Die 
armen Männer, die's mit den guten alten 
einfältigen Sitten halten, ſind dann betrogen, 
und wenn ſolche Mädchen Mütter werden, 
ſchämen fie ſich an der Ammen- wie an der 
Küchenſchürze und dem Notznäschen des Säug⸗ 
lings, und halten Kinderfrauen, Gouvernan⸗ 
ten, Erzieherinnen und wie man dieſe Zwitter⸗ 
gewächſe zwiſchen Dienerin und Freundin alle 
nennen mag. — O die armen Männer! erſt 
heute habe ich ſo ein Beiſpiel von der Er— 
ziehung außer dem Hauſe und den ſaubern 
Folgen davon geſehen!“ 6 

„Ihr redet da wohl von einer Frau, 
Herr Proviſor, die man auf die ſtädtiſche 
Manier erzogen, nicht wahr?“ fragte Lotte; 
— „wer iſt's denn, wenn man fragen darf?“ 

„Im Vertrauen geſagt, Jungfer, gerade 
Diejenige, die Ihr Vater vorhin ſo zum Muſter 
hingeſtellt, — die Doktorin v. M.“ entgeg⸗ 
nete Hermann. ; 

„Dies“ rief Lotte lachend, — „das ahnte 
mir doch; o nicht wahr, an der iſt nichts 
Rechtes mehr? Sie kann gar nicht mehr ge 
mein ſein, und einen Hochmuth hat ſie wie 
ein Puter, ſeit ſie aus der Stadt zurück iſt, 
wo ſie in .... in Sanktion war!“ 

„In Penſion,“ berichtigte der Schul⸗ 
mann, — „Dummheit und Dunkel haben an 


ihr einen jungen kräftigen Stamm verdorben. 
Früher ſoll dieſe Auguſte ganz anders und 
achtungswerther geweſen ſein!“ 

„Das war ſie; ſie war nicht eben gar 
geſcheidt, aber freundlich und verträglich ge— 
gen uns Geſpielinnen; — nun kennt ſie uns 
nicht mehr,“ ſagte Lotte; — „je nun, wer 
weiß, vielleicht hat's ihr der Mann verboten!“ 

„Der gewiß nicht, der iſt ja die Demuth 
ſelber!“ verſicherte Hermann, — „nein, die 
Erziehung iſt Schuld daran und der Geld- 
ſtolz; wenn man die unerfahrnen Landmädchen 
in die Stadt giebt zu Frauen, die ſich mit 
der Erziehung und Leitung ſolcher Mädchen 
abgeben, ohne dazu fähig zu ſein und viel⸗ 
leicht nur um des Gewinnes willen, da ſie 
meiſt nur arm ſind, ſo wird ſo ein halbes 
Kind anfangs verhätſchelt, um ihm das Heim⸗ 
weh zu entwöhnen; man ſchmeichelt ſeinen 
Launen, führt's ins Theater, in Bälle und 
Concerte, wo die Lieutenauts und die Pflaſter⸗ 
treter und die jungen mußigen Herren Alle 
zuſammen ſie umſchwärmen; da heißt's denn: 
das iſt die Tochter vom reichen Herrn So 
und ſo die einmal ſo viel mitbekommt; das 
merken ſich die Herren und geben's dem jun⸗ 
gen Kinde zuckerfüß ein, wie es Anſprüche 
habe ans Leben, und umgirren, das arme 
Lämmchen auf's Angelegentlichſte; wenn fie 
nun auch nicht fällt, wie es denn zuweilen 
geſchieht, ſo wird doch durch das Gift der 
Schmeichelei der Wurm der Eitelkeit in dem 
Jungen Herzen geboren und großgefäugt, und 
der Mangel am Rath der fernen Eltern, die 
unbewachten Augenblicke und die fahrläſſige 
nachſichtige Zucht in den Kofthäufern, deren 
Beſitzerinnen es doch nicht durch Strenge mit 
den Zöglingen verderben dürfen, erzeugen eine 
böfe Gährung in ſolch jungen Naturen, und 
die Wünſche, die Hoffnungen, die Anſprüche, 
die ſie hernach machen, beweiſen genugſam 
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welchen Einfluß die Bildung in der Stadt 
gehabt. — Kommt ſo ein Mädchen nach ein 
paar Jährchen dann heim, ſo iſt ihr Alles 
zu ſchlecht: die tüchtigen jungen Leute, bei 
denen die Naferei der Flegeljahre vorbei iſt 
und der Moſt der Thorheit vergohren hat, 
ſind ihnen dann fade und langweilig; ſie 
pfeifen keine Opernarien, tragen ſchlechtge— 
machte Nöcke und tanzen nicht halb jo ſchoͤn 
wie die Lieutenants und Zierbengel. Sehen 
Sie, Herr Buürgermeiſter, ſo geht's in allen 
Lebenskreiſen, vom hohen Fürſtenhaus bis in 
die Bauerhütte herab, was Sie ja auch ſchon 
ſehen konnten, wenn Mädchen, die lang in 
der Stadt gedient, ſich auf dem Dorf als 
Hausfrauen niederließen, nicht wahr?“ 


Vater Abraham ſchwieg aber beharrlich, 
und Hermann ſah, als er ſich nach ihm um⸗ 
wandte, ihn behaglich ſchlummern. Waͤhrend 
feiner Rede, die dem Burgermeiſter wohl zu 
langathmig geweſen ſein mochte, hatte er der 
hübſchen Lotte tief in die Augen geblickt, die 
mit offenem Munde und ungetheilter Aufmerk— 
ſamkeit zuhoͤrte; wenn fie ihn vielleicht auch 
nicht ganz verſtanden, ſo ſagte ihr doch eine 
inſtinktmäßige Ahnung ſeine Meinung und die 
Wahrheit die darin lag. 

„Der Vater iſt eingeſchlafen,“ ſagte der 
Proviſor aufſtehend, — „nun muß ich auch 
gehen! Schade, daß ich in den Wind ge⸗ 
redet!“ 


„O das habt Ihr nicht,“ fluſterte Lotte, 
das Lämpchen anzündend, um dem ſcheidenden 
Gaſt zu leuchten, „ich weiß recht wohl, wo⸗ 
zu Ihr mir rathet, Herr Proviſor, und werde 
in alle Dem, was Ihr für mich zuträglich 
haltet, eine gelehrige eifrige Schülerin fein. — 
In die Stadt aber geh' ich nicht, wenn's 
der Vater auch haben wollte, darauf gebe 
ich Euch mein Wort!“ 


den Füßen plotzlich wie gelähmt fühlte, 


„Die Hand darauf, Jungfer Lotte! ich 
mein's ja gut mit Ihr!“ ſagte der junge 
Lehrer; und als er ihre Hand mit Wärme 
drückte und ihr dabei auf einen Moment in's 
Auge blickte, erglühten ihre Wangen, ihr Auge 
ſuchte den Boden und fie zog ſich raſch wie⸗ 
der ins Haus zurück. Der Proviſor aber 
ging glücklicher als je nach Hauſe. — 

(Fortſetzung folgt.) 
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Der Drunnnen der Liebenden. 
(Fortſetzung.) 

Der dumpfe Ton des Horns des Schloß— 
wächters an dem entfernten Vurgthore vers 
kündigte eben Mitternacht, es herrſchte die 
frühere Stille, aber das Licht in der Laterne 
brannte fo duſter, daß der Graf deren Er— 
löſchen fürchtete. Er erhob ſich ein wenig 
von ſeinem Lager, um nachzuſchauen, als es 
ihm bedünken wollte, daß ſich draußen ein 
ſtarker Wind erhebe. Eine pfeifende Zugluft 
erſchütterte die Scheiben der Fenſter und rüt⸗ 
telte an der Thüre des Eckzimmers. Ploͤtz⸗ 
lich ſprang letztere auf. Der Graf, der in 
dieſem Umſtande ein ganz gewöhnliches Er⸗ 
eigniß ſah, wollte ſich vom Lager erheben, 
um ſie wieder zu ſchließen, als er ſich an 
In 
demſelben Moment ſah er eine weiße, dicht⸗ 
verhüllte Geſtalt aus jenem Zimmer in den 
Saal treten, oder, da er keinen Fuß tritt ver⸗ 
nahm, vielmehr hereinſchweben. Ein eigen⸗ 
thümliches Gefühl durchrieſelte in dieſem Mugen; 
blick ſeine Gebeine. Der Mann, der inmit⸗ 
ten feindlicher Janitſcharenſchwärme nie Furcht 
empfunden, konnte ſich einer dieſer aͤhnlichen 
Empfindung kaum erwehren, als ihm auffiel, 


daß die Erſcheinung gerade von einer Seite 


und aus einem Zimmer komme, welches keinen 
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äußern Zugang habe, und wo an ein Er 
klimmen der Fenſter von Außen nicht zu denken 
ſei. Nur einen Moment ſchien ihn indeß 
dieſes Gefühl zu bemeiſtern. Ein donnerndes: 
„Steh!“ ertönte aus ſeinem Munde, er griff 
nach einem Piſtol und richtete es auf die 
Geſtalt, deren Umriſſe er aber nur undeut⸗ 
lich erkennen konnte. Die Erſcheinung ließ 
ſich indeß nicht hindern, ſie blieb im Schreiten. 
Sogleich druckte der Graf das Piſtol los. 
Es verſagte. Kaum war dies geſchehen, als 
er nach dem zweiten langte, abermals zielte 
und wieder losdrückte. Aber auch dieſes ver 
ſagte. Wüthend griff der Magnat nach der 
Streitart. Langſam wie warnend oder dro— 
hend erhob die Geſtalt die Hand. 

„Und wäreſt Du der Teufel ſelbſt!“ ſchrie 
Graf Stephan und ſchleuderte die Streitaxt 
nach der Erſcheinung. Ein furchtbares Klirren 
und Krachen ertönte. Glasſplitter ſauſten im 
Saale umher. Die Streitaxt hatte einen der 
beiden herrlichen Spiegel getroffen und zer⸗ 
ſchmettert; zugleich ſtürzte das heute erſt an⸗ 
gebrachte Moſaikwappen von der Höhe der 
Wand herab und zerbrach in Stuͤcke. Die 
Geſtalt war verſchwunden, und hell flammte 
das Licht in der Laterne auf. — — — 

„Ich hätte die Erſcheinung treffen müſſen! 
Mein Wurf iſt ſo ſicher! Sie befand ſich 
kaum ſechs Schritte von mir entfernt,“ mur⸗ 
melte der Graf erſtaunt vor ſich hin, indem 
er ſich langſam vom Lager erhob. 

In dieſem Augenblicke fiel unten im 
Corridor ein Schuß. 

„Ha, brav!“ rief der Magnat. — „Es 
muſſen Mehrere fein,“ fette er hinzu. „So 
ſchnell konnte die Geſtalt, wenn fie ein Menſch 
iſt, nicht bis dorthin gelangen.“ 

Naſch ergriff der Graf die Laterne, er 
raffte die Streitart vom Boden auf und ſtürzte 
aus dem Zimmer. 


Es dauerte mehrere Minuten, bis er 
durch die Zimmerreihe und die Treppe hinab 
gelangen konnte. Niclas ſtand beſtürzt, das 
lesgebrannte Gewehr im Arm. 

„Für ſolche Weſen iſt keine Kugel ger 
goſſen, gnädiger Herr!“ ſprach der Alte kopf— 
ſchüttelnd, als der Graf vor ihm ſtand und 
ihn fragend anblickte. 

„Sprich! —ſprich!“ ſagte dieſer halb athem⸗ 
los. 

„Da iſt wenig zu ſagen! erwiderte der 
alte Diener. „Als der Wächter kaum ins 
Horn geſtoßen hatte, um Mitternacht zu ver- 
künden, erhob ſich ein Zugwind auf dem Gange. 
Thüren und Fenſter klapperten. Mir wäre 
dies indeß nicht im mindeſten aufgefallen, aber 
es war ſonderbar, daß der alte Fliederſtrauch. 
der draußen vor dem Fenſter ſteht, und deſſen 
Spitzen ſich ſo deutlich beim Sternenlicht am 
Nachthimmel abzeichnen, kein Blättchen rührte. 
Wie ich jo darüber nachdenke, höre ich oben 
ein entferntes Gepolter, als ob in einem der 
Zimmer Fenſterſcheiben klirrten und etwas zu 
Boden geworfen würde, in dieſem Augenblicke 
aber kommt eine weiße Geſtalt — ſoll ich 
ſagen gegangen oder geſchwebt, denn Fuß⸗ 
tritte waren nicht zu vernehmen! — die Treppe 
herab. Ich rufe ihr zu, zu ſtehen. Als dies 
fruchtlos iſt, drücke ich los — und hier iſt 
die Kugel, wie fie dicht vor meinen Füßen 
hinrollte.“ 8 


„Und die Erſcheinung?“ fragte haſtig der 
Graf. 

„Sie war verſchwunden, als das Feuer 
aus dem Nohre ſprühte;“ antwortete Jener. 

„Unbegreiflich!““ ſagte der Magnat nach 
längerm Nachdenken. „Hier iſt eine Täuſch⸗ 
ung unmöglich. — 1 ZEN 

Höre, Niklas!“ ſetzte er hinzu. „Sage 
keinem Menfchen ein Wort von dem, was 
wir geſehen. Sprich überhaupt nicht davon, 
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daß wir hier geweſen find. — Deffe die Thüre 
jetzt und löſche die Laterne. Wir wollen ſo 
unbemerkt wie wir gekommen, durch das Pfört⸗ 
chen ins Haus zu gelangen ſuchen — 

Am folgenden Tage meldete Mäſtro Gi⸗ 
rolamo jammernd, daß einer der ſchoͤnen Spie⸗ 
gel und das köſtliche Moſaikwappen zertrüm⸗ 
mert am Boden lägen, aber nicht wenig wun— 
derte er ſich, als der Graf ihm kalt entgeg— 
nete, daß vor der Hand der alte Flügel des 
Schloſſes uneingerichtet bleiben möge, da es 
noch ungewiß ſei, ob er ihn nicht überhaupt 
abbrechen laſſen werde, um ihn nach einem 
andern Plane wieder aufzubauen. — — 

Es war ein paar Tage ſpäter, und der 
Graf in Geſchäften abweſend, als deſſen Ge⸗ 
mahlin gemeldet wurde, daß ein türkiſcher 
Kaufmann unter ſicherem Geleit und in Bes 
gleitung einiger Diener und ſchwerbepackter 
Saumroſſe vor dem Vurgthore halte und um 
Einlaß bitte. Die Schloßherrin genehmigte 
den letztern ohne Weiteres, da der Fall ſich 
äußerſt oft ereignete, und dies gewöhnlich 
für ſie die beſte Gelegenheit war, ſich mit 
orientaliſchen Luruswaaren, die man ander 
weitig nur aus dritter Hand und für ſchweres 
Geld erhalten konnte, zu verſehen. 

Da der meldende Diener viel von dem 
Prunk, mit dem der Türke einherzöge, von 
der Köfklichfeit feiner Noffe und Waffen zu 
ſagen wußte, ſo glaubte ſie ihn nicht, wie 
es wohl ſonſt gewöhnlich war, in den Ge⸗ 
mächern bei der Dienerſchaft einquartiren zu 
dürfen; zu ſtolz jedoch, ihn in dem Haupt⸗ 
gebäude des Schloſſes aufzunehmeu, gab fie 
Vefehl, für ihn und ſeine Begleiter in aller 
Eile ein Paar Zimmer in dem unbewohnten 
alten Burgflügel einzurichten. Die Gräfin 
dachte in dem Augenblicke entweder nicht an 
den von unſichtbarer Macht erhobenen Lärm, 
ſobald Jemand dieſe Gemächer bewohnte, oder 


Moment ſogleich für ihn ein. 


meinte, daß Ungläubigen, die ohnehin der 


Hölle verfallen, dergleichen däm oniſcher Eins 
fluß nicht beſonders ſchaden könne. — Nach 
Verlauf von etwa einer Stunde ſagte man 
ihr, daß der angekommene türkiſche Händler 
ſie zu ſprechen verlange und bereits im Vor⸗ 
zimmer harre. Ein Wink mit der Hand ge⸗ 
nehmigte ſein Erſcheinen. 

Der Eintretende war ein junger Mann 
von noch nicht dreißig Jahren und von hoher 
Schönheit. Sein kühner Blick, die blühende 
Geſichtsfarbe, die hohe Geſtalt und die Würde 
ſeiner Haltung nahmen die Gräfin im erſten 
Der koſtbare 
Shawl, deu er als Turban um das Haupt 
gewunden hatte, und von dem ein Zipfel bis 
auf die Schulter herabfiel, der, fo wie der 
Säbel, reich mit edlem Metall verzierte Dolch, 
welcher im Gürtel ſteckte, die reichgeſtickte 
Kleidung, kurz alle die Anzeigen beſoudern 
Reichthums imponirten der Gräfin bei ſeinem 
Eintritt dergeſtalt, daß fie ſich wie unwill⸗ 
kürlich von dem Seſſel erhob. 

Fortſetzung folgt). 


P —— 


Miscellen. 

Am 24. Febr. wurden in einem Keller naͤchſt 
der Bahn Dover nach Falksrone an 20 Arbei⸗ 
ter durch unvorſichtiges Rauchen in der Nähe 
von zwei Pulverfaͤſſern — zur Sprengung von 
Felſen beſtimmt — in die Luft geſchleudert. Zehn 
blieben auf der Stelle todt, vier andere ſind 
ſchrecklich verſtimmelt, und auch die Wenigen 
die man noch zu retten hofft, ſind bis zur Un⸗ 
kenntlichkeit verbrennt und entſtellt. 


In einem oͤffentlichen Blatte wurde eine 
Schullehrerſtelle ausgeboten, „deren Beſoldung 
in 36 Gulden beſteht, ein Schulhaus jedoch nicht 
vorhanden ſei.“ (Wir hoffen, daß vielleicht ein 
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reicher Dilettant ſich findet, der fein Haus ſelbſt 
mitbringt.) 


(Locomotivenfabrik zu St. Peters⸗ 
burg.) In der Hauptſtadt Rußlands befindet 
ſich eine ungeheure Anſtalt der angegebenen Art, 
welche den Herren Eaſtwick und Harriſon in 
Philadelphia gehoͤrt. Dieſelben haben nämlich 
mit der ruſſiſchen Regierung einen Kontrakt ge— 
ſchloſſen wegen Lieferung der Maſchinen, welche 
für die weiten für das Reich projektirten Bahn: 
ſtrecken erforderlich ſein werden. Sie beſchafti⸗ 
gen zu Petersburg nicht weniger als 3000 Ar⸗ 
beiter. Um dieſe Menſchenmenge, beſtehend aus 
Amerikanern, Deutſchen, Englaͤndern und Ruſſen, 
in guter Ordnung zu erhalten, liegt ſtets eine 
Compagnie Soldaten bei der Fabrik und ein be⸗ 
ſonderes Polizeicorps iſt zur Aufſicht daſelbſt an⸗ 
gewieſen. Diejenigen, welche ſich ungebührlich 


betragen, werden, wenn es Fremde ſind, ſogleich 


bei jeder Verletzung der beſtehenden Ordnung 
entlaſſen; find es Ruſſen, fo werden fie krumm 
geſchloſſen und geknutet. Vergebens haben die 
Leiter der Fabrik mehrmals gegen dieſe Bes 
ſtrafungsart proteſtirt. 


(Milch und Dukaten Der Ober⸗Con⸗ 
ſiſtorial⸗Rath 3. befand ſich mit einigen Be: 
kannten in einem öffentlichen Garten. Unter 
den Letzteren war auch ein juͤdiſcher Gelehrter. 
Die Geſellſchaft hatte ſich einige Portionen Kaffee 
geben laſſen, und Z., der das Amt des Ein⸗ 
ſchenkens uͤbernommen hatte, fand, daß die Milch 
ſehr durch Waſſer verduͤnnt worden war. 

„Ei, ei, die Milch iſt auch ſehr getauft!“ 
ſagte er zu dem Maͤdchen, das den Kaffee ge— 
bracht hatte, in einem halb ſtrafenden, halb 
ſcherzenden Tone. 


gelungen iſt die Diebe 


Der jüdiſche Gelehrte faßte dies auf und 
erwiederte; „Wie koͤnnen Sie als ein Chriſt, 
und noch dazu als ein Geiſtlicher, den Ausdruck 
taufen bei einer Handlung des Betrugs ge⸗ 
brauchen?“ } | 

„Warum nicht?“ antwortete 3., „da die 
Rede von Milch war, ſprach ich von der Taufe; 
wäre von Dukaten die Rede geweſen, fo wurde 
ich freilich von der Beſchneidung geſprochen 
haben. 6 

Die Sonne in ihrer Pracht und Herrlich 
keit warf ihre erſten Strahlen über die oͤſtlichen 
Hoͤhen, als ein Ehemann im Entzuͤcken ausrief: 
„Die Glorie der Welt erhebt ſich!““ — In dem⸗ 
ſelben Augenblick ſtieg ſeine Frau aus dem Bett 
und das Compliment auf ſich beziehend, rief fie 
ihm zu: „Was wuͤrdeſt Du erſt ſagen, wenn 
ich mein neues Kleid anhätte!” 


Tags ⸗ Begebenheiten. 


Hirſchberg. Am 12. Febr. Nachmittags 
um 3 Uhr, iſt eine Schneelawine in den Rieſen⸗ 
grund hinuntergeſtürzt und bat ein Haus mehrere 
100 Schritte mit ſich fortgeriſſen. Der Beſitzer 
war abweſend; ſeine ſchwangere Frau, 2 Kinder 
3 Kühe und 5 Ziegen find verſchuͤttet worden 
und umgekommen. 


Waldenburg. Am 5. d. M. iſt mittelſt 
gewaltſamen Einbruchs das gerichtliche Depoſitum 
u Tannhauſen ſeines Beſtandes von uͤber 1600 
thlr. baaren Geldes und anderer wichtiger Do⸗ 
cumente beraubt worden, ohne daß es bis jetzt 
a zu ermitteln. Eben fo 
wurde in der Nacht vom 26. zum 27. Febr. bei 
dem Gaſtwirth Schiller zu Dittmannsdorf ein 
zeit- und Kleider-Diebſtahl verübt, und ſind 
e bis jetzt ebenfalls noch unermittelt ge: 
n. i 


Dieſe Zeitſchrift, welche woͤchentlich einmal erſcheint, iſt durch alle Koͤnigl. Poſtamier 


für den vierteljährigen Pranumerations⸗ Preis 
— Re . r 1 2 
Vecleget und Redakteur 6. J. Schidgel. 


von 12 Sgr. portofrei zu erhalten. 


